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Plattform 
für die Plattform
Viele Fernwärmeversorgungsunter-
nehmen arbeiten daran, ihre Fernwärme 
zu dekarbonisieren. Grün soll sie wer-

den, die Fernwärme. Viele 
Kommunen sind auf der 
Suche nach Lösungen für 
die Wärmewende vor Ort – 
Lösungen wie die grüne 
Fernwärme. Nur fehlt hier 
häufi g das Wissen. Genau 
hier setzt die Plattform 
Grüne Fernwärme an. Mit 
ihr will der AGFW Kom-
munen, Stadtwerke, Fach-

planer und Dienstleister miteinander 
vernetzen, um die Wärmewende voran-
zubringen. Die EUROHEAT&POWER un-
terstützt die Plattform kommunikativ, 
indem sie ihr eine Plattform bietet. 
Seit Ende 2021 fi nden Sie in jeder Aus-
gabe Seiten mit Wissenswertem von der 
Plattform Grüne Fernwärme. Diese 
haben wir im Folgenden für Sie zusam-
mengestellt und ein wenig ergänzt, um 
Sie über die Plattform Grüne Fernwärme 
und ihre Aktivitäten zu informieren. 

Silke Laufkötter
Chefredakteurin 
der EUROHEAT& POWER

Grüne Fernwärme: 
Von der Nischenlösung zur 
Schlüsseltechnologie der 
Wärmewende
Fernwärme nimmt im bundesdeutschen 
Wärmemix derzeit (noch) eine unterge-
ordnete Rolle ein und ist damit eher eine 
„Nischenlösung“. Dies könnte sich jedoch 
schon bald ändern. Aufgrund der regiona-
len Passgenauigkeit – vor allem in urba-
nen Zentren – verzeichnet das schein-
bare „Nischenprodukt“ seit Jahrzehnten 
große Erfolge. Die aktuellen geopolitischen 
Entwicklungen haben die Notwendigkeit 
eines Fuelswitches in Deutschland rapide beschleunigt. Die Fol-
ge: Auch kleine und mittlere Kommunen setzen auf grüne Fern-
wärme aus klimaneutralen Energien. Und das zurecht: Durch die 
Bereitstellung zentraler Netzstrukturen von Strom über Gas bis 
zu konkreten Wärmelieferungen werden die Lösungsfähigkeiten 
und Handlungsoptionen von Kommunen deutlich verbessert. 
Doch wie die Notwendigkeit der Kommunen – oft ohne eigene 
Stadtwerke – zur Tugend machen? Welchen Weg gehen und vor 
allem wie mit Expert*innen in Kontakt kommen, die der Kommu-
ne Orientierung geben können? 

Einerseits stellt die Politik bereits die ersten Weichen für einen 
massiven Ausbau der Fernwärme durch Angleichung der Förder-
mechanismen. Hierzu wird nun auch die langersehnte Bundes-
förderung für effi ziente Wärmenetze (BEW) im September in Kraft 
gesetzt. Diese richtet sich jedoch zunächst an Fernwärmever-
sorger, ein konkretes Angebot an Kommunen ist dies unmittelbar 
nicht. Für Kommunen gibt es beispielhaft das KfW-Programm 
432. Ob dies aber im konkreten Fall nutzbar und sinnvoll ist, er-
gibt sich allein daraus nicht.

Genau aus diesem Grund wurde 2021 die Plattform Grüne Fern-
wärme gegründet, die es sich zur Aufgabe gemacht hat, den Kom-
pass von Kommunen auf die kommunale Wärmeplanung und vor 
allem lokale Wärmenetze auszurichten. Hierbei soll neben der 
Darstellung von klaren Lösungsoptionen vor allem der Austausch 
unter Gleichgesinnten gefördert werden. Gemeinsam soll die 
Reise unter dem Motto „Wille, Wege, Wärmenetze“ gestartet und 
die lokale Wärmewende direkt gestaltet werden. Ein Austausch 
auf Augenhöhe ist dabei unser zentrales Element.

Die Fernwärme kommt damit raus aus der „Nische“ und rein in 
die Kommunen, in denen sie langfristig eine wichtige Säule bei 
der dringend notwendigen Wärmewende darstellt. Machen Sie mit 
und seien Sie dabei: www.gruene-fernwaerme.de.

Stefan Ertle
EnBW Energie Baden-Württemberg AG und Vorsitzender des 
Projektkreises 1 im Expertenkreis Stadtentwicklung des AGFW 
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Drei Fragen an Harald Rapp, Be-
reichsleiter Stadtentwicklung des 
AGFW und Initiator der Plattform:
Frage: Der AGFW hat im Juli 2021 die 
Plattform Grüne Fernwärme ins Leben 
gerufen. Wie kam es zur Gründung?
Rapp: Auf nationaler Ebene hat die 
Bundesregierung mit der Novelle des 
Klimaschutzgesetzes vom 18. August 
2021 die nationalen Klimaschutzzie-
le verschärft, so dass Deutschland 
bis 2045 treibhausgasneutral sein 
soll. Eckpunkte zu 2030 und 2040 
wurden hierzu defi niert. Mit dem 
Klimaschutzprogramm 2030 wurden 
die Eckpunkte zur Erreichung der 
Klimaziele beschrieben. 

Der AGFW hat bereits früh mit 
seinen konzeptionellen Studien, 
„Die 70/70 Strategie – Konzept und 
Ergebnisse“ (2015), die „40/40 Strate-
gie – Unser Konzept für die Wärme-
wende“ (2017) und der „Perspektive 
der Fernwärme – Maßnah men -
paket 2030“ (2020), Strategien und 
Lösungsvorschläge – auch für die 
Gemeinden – zur Wärmewende er-
arbeitet. Zentrales Ergebnis war: 
Wenn 40 % aller bundesdeutschen 
Gemeinden bis 2050 40 % ihres 
Nutzwärmebedarfs mit leitungsge-
bundenen Wärmenetzen auf Basis 
regenerativer Energien bereitstellen, 
können die Zielvorgaben der natio-
nalen Klimaschutzziele erreicht 
werden. Hierzu werden, so unsere 
Analyse, mindestens 100 neue Mit-
tel- und Kleinstädte mit grünen 
Wärmenetzen benötigt.

Allerdings sind mit Studien noch 
keine neuen Wärmenetze in den Ge-
meinden initiiert worden. Dazu 
braucht es mehr. Und hier erarbeitete 
der AGFW-Expertenkreis „Stadtent-
wicklung“ mit seinem „Projektkreis 1“ 
die Plattform „Grüne Fernwärme“ 
mit konkreten Inhalten aus: frei nach 
dem Motto „Wärmewende nicht nur 
schreiben, sondern machen“. Dies 
bedeutet konkrete Hilfestellungen 
für die Gemeinden vor Ort und unter-

scheidet uns von den vielen Initiati-
ven auf diesem Gebiet.
Frage: Was ist „grüne Fernwärme“?
Rapp: Grüne Fernwärme beschreibt 
den Weg zur Reduktion der CO2-
Emissionen hin zu einer klimaneu-
tralen Wärmeversorgung und der 
damit verbundenen Einbindung 
erneuerbarer Energien und der effi -
zienten Kraft-Wärme-Kopplung. 
Die grüne Fernwärme wird daher 
an den Zielvorgaben des Klima-
schutzgesetzes (KSG) defi niert 
(siehe Bild). 
Frage: Warum die Gemeinden als Ziel-
gruppe der Plattform?
Rapp: Die Gemeinden mit ihren 
Gremien und der Verwaltung sind 
der Schlüssel zur Initiierung neuer 
Wärmenetze. Dort werden die ers-
ten Entscheidungen zur informel-
len und verbindlichen Planung auf 
Gemeindeebene getroffen.

Das Urteil des Bundesverfas-
sungsgerichts (BVG) zum Klima-
schutz vom 24. März 2021 (siehe 
S. 19) wird nach unserer Meinung 
den Druck auf die Gemeinden weiter 
erhöhen, bei der Wärmewende noch 
aktiver zu werden. Die konsequente 
Anwendung der Möglichkeiten des 
Baugesetzbuchs (BauGB) und die 
unbestrittenen Vorteile einer „grü-

nen Fernwärme“ helfen hierbei be-
reits heute den Gemeinden, den 
notwendigen Abwägungsprozess 
zur CO2-Redu zierung, wie im Urteil 
des BVG beschrieben, als Daseins-
vorsorge anzugehen. Die Initiativen 
auf Bundes- und Landes ebene zur 

Erstellung einer kommunalen Wär-
meplanung als ver pfl ich tendes in-
formelles Planungs instrument tun 
ihr Übriges. Einzelne Bundesländer 
haben bereits heute landesverbind-
liche Klimaschutzgesetze, in denen 
konkrete Vorgaben, z. B. die teilwei-
se verpfl ichtende Erstellung eines 
kommunalen Wärmeplans für Ge-
meinden, verankert. 
www.gruene-fernwaerme.de

Die „Grüne Fernwärme“ orientiert sich an den Vorgaben des KSG
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Plattform gibt Kommunen konkrete Hilfestellungen
Warum gibt es die Plattform Grüne 
Fernwärme? Was ist ihr Ziel? Und 
wie funktioniert die Plattform? 
Diese Fragen beantwortete auf dem 
26. Dresdner Fernwärme-Kolloqui-
um Stefan Ertle von der EnBW 
Energie Baden-Württemberg AG in 
seiner Funktion als Vorsitzender 
des Projektkreises 1 im Experten-
kreis Stadtentwicklung des AGFW. 

Ertle erläuterte, dass angesichts 
dessen, dass allein 50 % des Ener-
giebedarfs Deutschlands auf die 
Wärme entfallen, die Wärmewende 
ein wesentlicher Baustein der Ener-
giewende sei. Dabei benötigen 
Raumwärme und Warmwasserbe-
reitstellung ein Drittel des Wärme-
energiebedarfs. Einen überpropor-
tionalen Anteil an Wohngebäuden 
haben vor allem Kleinstädte.  

In den verschiedenen AGFW-Stu-
dien aus den letzten Jahren werden 
die Vorteile der kommunalen Wär-
mewende aus unterschiedlichen 
Gesichtspunkten bewertet. Wäh-
rend in den Großstädten bereits viel 
erreicht wurde, ist in den Mittel- 
und Kleinstädten noch viel Poten-
zial für die Fernwärme. Um dieses 
zu heben, benötigen die Kommunen 
konkrete Hilfestellungen, die die 
Plattform Grüne Fernwärme ihnen 
geben will. Sie will Umsetzungs-
strukturen für die Klimaneutralität 
mit Fernwärme schaffen. Die Vision 
ist, 40 % des Nutzwärmebedarfs in 

40 % aller Kommunen bis 2050 mit 
grüner Fernwärme bereitzustellen.

Zielgruppe sind kommunale Ent-
scheidungsträger, die mit Best- 
Practice-Beispielen und Informa
tionsveranstaltungen inspiriert und 
motiviert werden sollen. Techni-
sche, wirtschaftliche und rechtliche 
Bewertungen geben dabei Orientie-
rung. Beratungsangebote und regio-
nale Netzwerke unterstützen im 
Fernwärmeneu- und -ausbau zur 
Gestaltung der Wärmewende.

Mit dem Aufbau von regionalen 
Netzwerken soll der Ausbau von 
Wärmenetzen als Abnehmer grüner 
Wärme etabliert werden. Mit einem 
ersten regionalen Netzwerktreffen, 
wie es bereits im sächsischen Stoll-
berg stattgefunden hat, sollen Im-
pulse gesetzt werden. Bei den 
zweiten regionalen Netzwerktreffen 
geht es dann um konkrete Vorha-
ben. In einem dritten Schritt findet 
eine Initialberatung vor Ort statt. 

Zudem steht den Teilnehmern 
eine Online-Toolbox zur Verfügung.
Diese enthält AGFW-Regelwerke, 
Leitfäden wie den Abwärmeleitfa-
den und ein Online-Tool, mit dem 
sich die regionale Wertschöpfung 
berechnen lässt. Darüber hinaus 
gibt es Unterstützung in der Kom-
munikation.

Derzeit gibt es bereits sieben 
Netzwerke in sechs Bundesländern. 
Lokale Ansprechpartner überneh-

men die Patenschaft für ein Netz-
werk und bieten vor allem kleineren 
Kommunen eine konkrete Orientie-
rungshilfe vor Ort an. Ziel ist es, 
jährlich eine Kommune je Netzwerk 
auf dem Weg zur dekarbonisierten 
Fernwärme zu begleiten.

Die Plattform Grüne Fernwärme 
ist offen für weitere Mitstreiter. Inte-
ressierte, die an der Plattform mit-
wirken oder ihr Modellprojekt vor 
Ort starten möchten, können sich 
über ein Kontaktformular auf der 
Plattform melden. � Sila
www.gruene-fernwaerme.de 

Stefan Ertle präsentierte auf dem 
Dresdner Fernwärme-Kolloquium 
die Plattform Grüne Fernwärme  
� Quelle: Christian Laufkötter

  GRÜNE FERNWÄRME      NACHRICHTEN

SD XXXX    11–12/2021
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„Kommunen Orientierung geben“ – Unser Vorgehen
Die Plattform Grüne Fernwärme des AGFW orientiert 
sich an den Bedürfnissen und Herausforderungen, vor 
denen Städte und Gemeinden auf dem Weg zur kommu-
nalen Wärmewende stehen. Die Mischung aus Präsenz-
veranstaltungen und dem Erfahrungsaustausch vor Ort 
sowie dem Online-Portal www.gruene-fernwaerme.de 
mit vertiefenden Informationen zu Netzwerken und 
Praxisbeispielen kam im ersten Jahr seit Bestehen der 
Plattform bereits sehr gut bei den Teilnehmern an. Mit 
dem Werkzeugkasten aus Leitfäden, Regelwerken, Onli-
ne-Berechnungstools und begleitender Pressearbeit 
steht der AGFW den Kommunen mit seiner Plattform 
unterstützend zur Seite.
www.gruene-fernwaerme.de

Kern der Plattform Grüne Fernwärme sind die Patinnen 
und Paten. Sie geben ihr Expertenwissen aus der Um-
setzung grüner Wärmenetze an die interessierten kom-
munalen Entscheidungsträger aus ihren Regionen wei-
ter. Dabei spielen die jeweiligen lokalen Gegebenheiten 
eine wichtige Rolle, beispielsweise bei der Auswahl ge-
eigneter Energieträger oder der innovativen Technolo-
gien, die zum Einsatz kommen sollen. Aber auch beim 
organisatorischen und strukturellen Aufbau der Fern-
wärmeprojekte, bis hin zu gemeinsamen Projekten und 
Umsetzungen stehen die Paten mit Rat und Tat den Ge-
meinden zur Verfügung. 

Innerhalb der Plattform tauschen sich die Patinnen 
und Paten mit ihren Erfahrungen aus. So können erfolg-
reiche Umsetzungen auch in die anderen Netzwerksre-
gionen übertragen werden. 

Die Patinnen und Paten geben ihre Erfahrungen im 
Rahmen des Netzwerks weiter und unterstützen die Kom-
munen bei ihren Schritten zur Nutzung grüner Fernwärme. 
Sie sind unser Schlüssel für eine erfolgreiche Umsetzung.
www.gruene-fernwaerme.de

Toolbox 
zur kommunalen 
Wärmewende

Von Experten aus der Praxis lernen: Die Patinnen und Paten

Regionale
Netzwerke
und initiale 
Beratung

Orientierung



www.ehp-magazin.de

6

www.ehp-magazin.de

Erstes Netzwerk startet im sächsischen Stollberg 
Kommunen in ganz Deutschland 
stehen vor der Herausforderung, 
ihre Wärmeversorgung klimaneu
tral zu gestalten. Unterstützung 
hierbei können sie in der „Plattform 
Grüne Fernwärme“ des AGFW fin-
den. Deren westsächsisches Netz-
werk ist jetzt in der Großen Kreis-
stadt Stollberg offiziell gestartet. 

„Wir stehen als Kommune selbst 
vor wichtigen Entscheidungen für 
unsere Wärmeversorgung“, erklärte 
Stollbergs Oberbürgermeister Mar-
cel Schmidt. „Wir werden die beste-
henden Wärmenetze erweitern und 
auch neue Netze zur Versorgung 
unserer Wohnquartiere errichten. 
Erneuerbare Energien spielen dabei 
eine immer wichtigere Rolle, weil 
wir nur so die Klimaziele von EU, 
Bundesregierung und Freistaat er-
reichen können. Im Rahmen der 
Planungen haben wir viel Know-how 
gesammelt und geben dieses nun 
gerne an interessierte Kommunen 
in der Region weiter. Denn eines ist 
klar – die Wärmewende muss vor 
Ort in den Kommunen gelingen. Wir 

stellen uns in Stollberg dieser Her-
ausforderung.“

Als Netzwerkpate steht Schmidt 
mit seinen Mitarbeitern bereit, 
wenn sich Umlandkommunen 
ebenfalls für Fernwärme aus er-
neuerbaren Energien interessieren. 
„Wichtig war für uns der Ansatz, 
dass nicht jede Stadt alle Überle-
gungen und Planungen neu anstel-
len muss. Das, was wir bisher an 
Wissen erworben haben, geben wir 
gerne weiter, damit die Wärmewen-
de überall gelingt.“

Orientierung für Kommunen 

Damit beschreibe Schmidt genau 
den Kerngedanken der neuen Platt-
form, so Harald Rapp, Bereichsleiter 
Stadtentwicklung des AGFW: „Mit 
der Plattform Grüne Fernwärme 
wollen wir Kommunen eine fachli-
che Orientierung bieten, die sich für 
Fernwärme und Wärmenetze inter-
essieren. Sie brauchen oft zu Be-
ginn die meiste Unterstützung. Von 
der ersten Idee über die Planungs-
phase bis hin zum Beschluss durch 
das Gemeindeparlament begleiten 
wir die Entscheidungsträger des-
halb auf ihrem Weg zur CO2-Ein-
sparung in der kommunalen Wär-
meversorgung.“ 

Über die Website, Informations-
materialien, regionale Netzwerk-
treffen und die Begleitung durch 
Fachplaner können die kommuna-
len Ansprechpartner qualifiziert 
werden, um die Wärmewende vor 
Ort zu gestalten. Die Idee komme 
gut an, wie Rapp berichtet. „Wir 
starten derzeit weitere Netzwerke 
in Baden-Württemberg, Bayern, 
Hessen, Nordrhein-Westfalen und 
Thüringen. Das große Interesse 
seitens der Kommunen zeigt uns, 
dass wir hier ein wichtiges Thema 
adressieren. Zugleich ist es schön, 
dass Städte und Stadtwerke bereit 
sind, ihr bereits erworbenes Wissen 

mit den regionalen Partnern zu 
teilen. Dieser Know-how-Transfer 
wird die Wärmewende insgesamt 
deutlich voranbringen.“

Urteil des Bundesverfas-
sungsgerichts

Dass dieser „Turn“ nötig ist und für 
die Kommunen Handlungsbedarf 
besteht, verdeutlichte im Rahmen 
der Veranstaltung Rechtsanwalt 
Michael Köppl, der jahrelang im 
sächsischen Innenministerium für 
den Bereich Stadtentwicklung tätig 
war. „Man hat viel von den Be-
schlüssen des Bundesverfassungs-
gerichts zum Klimaschutz gehört. 
Die überraschend weitgreifende 
Entscheidung besagt im Kern, dass 
bereits heute darauf geachtet wer-
den muss, dass nicht künftige Ge-
nerationen durch Schädigungen 
der Umwelt, vor allem durch die 
CO2-Belastung, erheblich beein-
trächtigt werden. Bereits heute 
müssen nachhaltig wirksame 
Maßnahmen ergriffen werden, um 
den CO2-Ausstoß zu vermindern 
oder zumindest zu kompensieren. 
Dies kann von jedem einzelnen 
auch eingeklagt werden.“ 

Zwar wirke es zunächst abstrakt, 
da es um Zielvorgaben durch den 
Bundesgesetzgeber gehe, so Köppl. 
Kaum eine Gemeinde sei sich indes 
bewusst, dass diese Entscheidung 
bereits jetzt Folgen für ihr tägliches 
Handeln haben kann. „Es betrifft 
insbesondere die Bauleitplanung. 
Den Kommunen ist wohl eher nicht 
klar, dass hier eine intensive Aus-
einandersetzung auch mit der 
Treibhausgasthematik gefordert 
ist. In unserer Veranstaltung wol-
len wir das Augenmerk deshalb 
genau hierauf richten. Und dies, 
bevor die ersten Klagen gegen ei-
nen kommunalen Bebauungsplan 
eingereicht werden.“
www.gruene-fernwaerme.de 

Freuen sich über den Start des 
westsächsischen Netzwerks (v. l.): 
Dr. Tilman Werner, Geschäftsführer 
Sächsische Energieagentur – Saena, 
Michael Köppl, Rechtsanwalt und 
Ministerialrat a. D., Marcel Schmidt, 
Oberbürgermeister Stollberg/Erzge-
birge sowie Harald Rapp, Bereichs-
leiter Stadtentwicklung des AGFW 
� Quelle: AGFW

  GRÜNE FERNWÄRME      NACHRICHTEN

SD 7850    11–12/2021    
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Netzwerkpate Alexander Sauer im Gespräch
Netzwerken ist ein zentrales Mittel 
der Plattform Grüne Fernwärme. 
Mit Netzwerken sollen Kommunen 
dabei unterstützt werden, mit grü-
ner Fernwärme die Wärmewende 
zu gestalten. Eines der regionalen 
Netzwerke befi ndet sich in Hessen. 
Ansprechpartner dafür ist Alexan-
der Sauer von den Stadtwerken 
Marburg, mit dem die Redaktion der 
EUROHEAT&POWER über sein En-
gagement für die Plattform Grüne 
Fernwärme sprach.
EHP: Sie haben die Patenschaft für ein 
Netzwerk der Plattform Grüne Fern-
wärme übernommen. Was ist Ihre 
Aufgabe als Pate? 
Sauer: Als Pate bin ich regionaler 
Ansprechpartner für die Zielgrup-
pen der Plattform, z. B. Kommunen 
oder Stadtwerke, und stelle mit 
Hilfe des AGFW die Verbindung zu 
Planern und Beratern her. 
EHP: Warum haben Sie die Patenschaft 
übernommen?
Sauer: Gerade unter den regional 
agierenden Stadtwerken gibt es be-
reits viele Themen, bei denen man 
eine große Unterstützung unterein-
ander erfährt. Gerne unterstütze ich 
diesen Informationsaustausch auf 
regionaler aber auch überregionaler 
Ebene. Hinzu kommen nun auch ver-
mehrt Kommunen, die aufgrund der 
in der breiten Bevölkerungsschicht 
diskutierten CO2-Politik Unterstüt-
zung bei der Erstellung eines Klima-
fahrplans oder bei der Aufstellung 
einer Wärmestrategie benötigen.  
EHP: Am 28. Januar soll in Marburg die 
Auftaktveranstaltung des Netzwerks 

Hessen stattfi nden. Was erwartet die 
Teilnehmer? 
Sauer: Für die Veranstaltung wur-
den überwiegend kommunale Ent-
scheidungsträger eingeladen. Diese 
erwartet vor allem die Vorstellung 
der Plattform Grüne Fernwärme 
und der Vorteil ihrer Vernetzungs-
fähigkeit. Darüber hinaus erhalten 
die Teilnehmenden erste Einblicke 
in die kommunale Wärmewende 
auch anhand von Praxisbeispielen.    
EHP: Was erwarten Sie von der Veran-
staltung?
Sauer: Von der Auftaktveranstal-
tung erwarte ich persönlich erst 
einmal einen Informationsaus-
tausch zu den aktuellen Möglich-
keiten im Bereich der kommunalen 
Wärmewende und das damit ver-
bundene Wecken des Interesses bei 
den anwesenden Kommunalvertre-
tern.
EHP: Inwiefern können die Stadtwerke 
Marburg Kommunen, die auf grüne 
Fernwärme setzen möchten, eine kon-
krete Orientierungshilfe geben? 
Sauer: Die Stadtwerke Marburg un-
terstützen seit vielen Jahren einige 
Umlandkommunen mit der Errich-
tung und dem Betrieb von Fernwär-
menetzen. Über die Plattform Grüne 
Fernwärme kann und wird der Infor-
mationsaustausch weiter vorange-
trieben, und dies auch überregional. 
EHP: Was machen die Stadtwerke hin-
sichtlich grüner Fernwärme?
Sauer: Eine große Herausforderung 
hierbei sind vor allem die notwendi-
gen Anpassungen der Bestandsnet-
ze, damit diese auch zukünftig für 

Neubauten interessant und an-
schlussfähig sind. Hier müssen die 
Stadtwerke natürlich die aktuellen 
Förderrichtlinien im Auge behalten, 
die Netze auf diese abgestimmt er-
tüchtigen und den Anteil erneuer-
barer Energien weiter ausbauen. 
Zudem konnten die Stadtwerke 
Marburg die Universitätsstadt Mar-
burg beim Aufstellen eines Klima-
aktionsplans unterstützen und sind 
daran beteiligt, die hier aus entwi-
ckelten Maßnahmen mit umzuset-
zen. Ein großer Baustein ist hier u. a. 
die Verbesserung des innerstädti-
schen Fernwärmenetzes durch den 
Einsatz von hocheffi zienter KWK 
und die Sanierung der alten Leitung-
strassen sowie die Verdichtung des 
Netzes, um innerstädtische Einzel-
wärmeanlagen zu ersetzen. 
EHP: Vielen Dank für das Gespräch, 
Herr Sauer. Sila
www.gruene-fernwaerme.de 

Alexander Sauer von den Stadtwer-
ken Marburg ist Pate im Netzwerk 
Hessen  Quelle: Stadtwerke Marburg

1–2/2022    SD XXXX
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Start des Netzwerks Baden-Württemberg
Das baden-württembergische Netz-
werk der „Plattform Grüne Fernwär-
me“ ist Anfang Februar mit einer 
Auftaktveranstaltung in Ludwigs-
burg gestartet. Städte und Gemein-
den aus der Region waren eingela-
den, sich darüber zu informieren, 
wie der Weg zur kommunalen 
Wärmewende mit verstärktem Ein-
satz erneuerbarer Energien gestal-
tet werden kann. AGFW und regio-
nale Netzwerkpaten stellen dafür 
Know-how und Erfahrungswerte 
zur Verfügung.  

„Viele Kommunen haben es be-
reits erkannt: Die Zeit zu handeln, 
ist jetzt“, so Harald Rapp, Bereichs-
leiter Stadtentwicklung beim AGFW 
und Leiter der Plattform Grüne 
Fernwärme. „Um die ambitionierten 
Klimaziele der EU und der Bundes-
regierung zu erreichen, muss die 
kommunale Wärmewende gelin-
gen. Mit der Plattform unterstützen 
wir interessierte Kommunen beim 
Neubau und der Erweiterung be-
stehender Fernwärmenetze sowie 
deren Umstellung auf erneuerbare 
Energien.“ 

Vor einigen Wochen startete be-
reits das sächsische Netzwerk in 
Stollberg/Erzgebirge. „Nach der 
Auftaktveranstaltung haben meh-
rere Gemeinden beschlossen, künf-
tig auf Fernwärme zu setzen. Erste 
Beratungen haben bereits stattge-
funden. Das zeigt uns, dass wir auf 
dem richtigen Weg sind“, berichtet 
Rapp.

Deutschlands größte Frei-
flächen-Solarthermieanlage

Die Stadtwerke Ludwigsburg-Korn-
westheim (SWLB) besitzen viele 
Jahrzehnte Erfahrung im Einsatz 
von Fernwärme. Wie sich die Netze 
entwickelt haben und welche Vor-
teile, aber auch Herausforderungen 
der Einsatz von erneuerbaren Ener-
gien bedeuten, darüber berichteten 
Stadtwerke-Geschäftsführer Jo-
hannes Rager sowie Steffen Weeber 
aus dem Referat Stadtentwicklung, 
Klima und Internationales der Stadt 
Ludwigsburg. Im Rahmen des kom-
munalen Klimaschutz-Modellpro-
jekts „Solar-Heat-Grid“ entstand 

von 2017 bis 2020 in Ludwigsburg 
Deutschlands bislang größte Frei-
flächen-Solarthermieanlage, die 
mit 1 088 Kollektoren in das Lud-
wigsburger Fernwärmenetz einge-
bunden ist. 

„Die Solarthermieanlage läuft seit 
mehr als einem Jahr erfolgreich 
und ist wichtiger Baustein zur Um-
setzung der Wärmewende“, so Rag-
ger. „Für das Klimaschutzmodell-
projekt Solar-Heat-Grid wurden  
drei bestehende Inselnetze in das 
SWLB-Verbundnetz integriert. Hier 
greift zudem unsere Wärmestrate-
gie, in der wir alle dezentralen Er-
zeugungsanlagen zu einem virtuel-
len Kraftwerk zusammenschließen. 
Insbesondere das Holzheizkraft-
werk wird noch effizienter einge-
setzt, denn Solarthermie und HHKW 
ergänzen sich ideal. Beide Kompo-
nenten sind Teil unseres Fernwär-
meausbaukonzepts, worauf die 
kommunale Wärmeplanung opti-
mal aufbauen kann. Unser gemein-
sames Ziel: Wir wollen neben Ge-
bieten, die für die Fernwärme 
geeignet sind, auch effiziente Ver-
sorgungsoptionen für andere Ge-
biete entwickeln.“

Als Netzwerkpatin steht den 
Kommunen in Baden-Württemberg 
Stephanie Frick von der RBS Wave 
GmbH zur Verfügung. „Auf dem 
Weg zu einem ersten Wärmenetz 
stellen sich in einer Kommune oft 
viele Fragen. Wir bieten bei diesen 
wichtigen ersten Schritten Orien-
tierung und begleiten die Ver
antwortlichen dabei, Projekte zu 
planen und beispielsweise Be-
schlussfassungen für das Gemein-
deparlament vorzubereiten.“ Die 
Plattform Grüne Fernwärme diene 
außerdem der Vernetzung, so Frick. 
„Bei Interesse können wir den Kon-
takt zu Fachplanern und energie-
wirtschaftlichen Dienstleistern 
herstellen.“  
www.gruene-fernwaerme.de

Starteten das Netzwerk in Baden-Württemberg (v. l.): Rechtsanwalt Michael 
Köppl, Harald Rapp, Bereichsleiter Stadtentwicklung beim AGFW, Thomas 
Pauschinger, Ansprechpartner Baden-Württemberg beim AGFW, Netzwerk-
patin Stephanie Frick, RBS Wave, Johannes Rager, Geschäftsführer der 
Stadtwerke Ludwigsburg-Kornwestheim, sowie Steffen Weeber, Referat 
Stadtentwicklung, Klima und Internationales der Stadt Ludwigsburg  
� Quelle: AGFW
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Netzwerkpatin Stephanie Frick im Gespräch
Über das Wie und Wozu des Netz-
werkens sowie kommunale Wär-
meplanung sprach die Redaktion 
der EUROHEAT&POWER mit Ste-
phanie Frick von RBS Wave, die 
Patin des Netzwerks Baden-Würt-
temberg der Plattform Grüne Fern-
wärme ist.

EHP: Die Auftaktveranstaltung des ba-
den-württembergischen Netzwerks 
hat stattgefunden. Wie war der Start?

Frick: Unser Ziel für die Veranstal-
tung war es, das Netzwerk in einem 
kleinen Rahmen vorzustellen und 
so in den direkten und aktiven Aus-
tausch mit Kommunen zu kommen, 
welche das Thema Wärmenetze auf 
den Weg bringen bzw. noch forcier-
ter angehen möchten. Mit Blick auf 
die rege Diskussion und die Viel-
zahl der angesprochenen Themen 
war es aus meiner Sicht ein sehr 
gelungener Auftakt.

EHP: Wie geht es jetzt weiter?

Frick: Im nächsten Schritt möchten 
wir mit ein oder zwei Kommunen 
konkret an der Umsetzung ihrer 
Wärmenetzvorhaben arbeiten. Zu-
sammen mit dem AGFW verstehen 
wir uns dabei als Bindeglied, Er-
gänzung und Verstärkung der vor-
handenen Ressourcen und Netz-
werke. Parallel möchten wir im 
Netzwerk über unsere Aktivitäten 
informieren, um weiteren Kommu-
nen Anregungen zu geben und 
Beispiele für die Umsetzung vor Ort 
aufzuzeigen. Langfristig sollen so 
ein Netzwerk und auch Patenschaf-
ten zwischen „Wärmenetz-erprob-
ten“ Kommunen, „Wärmenetz-Neu-
lingen“, Dienstleistern und Experten 
entstehen. 

EHP: Sie haben die Patenschaft für 
dieses Netzwerk übernommen. Was ist 
Ihre Motivation?

Frick: Wärmenetze sind ein wichti-
ger Baustein der Wärmewende. 
Dabei reicht es nicht, dass Wärme-
netze nur in größeren Städten mit 
etablierten Versorgern und Stadt-
werken weiterentwickelt werden. 
Auch in kleineren Kommunen be-
steht ein erhebliches Potenzial. Als 
Planer und kommunaler Partner 
sehen wir, dass immer mehr Kom-
munen großes Interesse daran ha-
ben, in puncto Wärmenetze aktiv 
zu werden. Für die Umsetzung von 
Wärmenetzen sind allerdings nicht 
nur technische Details zu bewerk-
stelligen, wo wir als Planer natür-
lich sehr gut unterstützen können. 
Es sind auch viele administrative 
und organisatorische Fragen zu 
klären, und letztlich muss auch die 
Bevölkerung begeistert und über-
zeugt werden. Dazu braucht es viele 
Hände und verschiedene Köpfe, die 
gut zusammenarbeiten – ein funk-
tionierendes, tatkräftiges und inter-
disziplinäres Netzwerk also. 

EHP: Inwiefern kann RBS Wave Kom-
munen, die auf grüne Fernwärme set-
zen möchten, eine konkrete Orientie-
rungshilfe geben?

Frick: Im ersten Schritt ist die lokale 
Bestandsaufnahme wichtig: Wel-
che Ideen, Projektansätze und Ak-
teure gibt es? Welche Informationen 
und Ressourcen sind vorhanden? 
Im nächsten Schritt stellt sich die 
Frage, welche Kompetenzen die 
Kommune langfristig selbst auf-
bauen möchte und welche Leistun-
gen kommunal, d. h. beispielsweise 
auch durch ein eigenes Stadtwerk, 
erbracht werden sollen. Auf dieser 
Basis lässt sich dann ein konkreter 
Fahrplan ableiten, der nicht nur 
aufzeigt, was zu tun ist, sondern 
auch von wem. 

EHP: Die Bundesregierung will die 
kommunale Wärmeplanung gesetzlich 

verankern; in Baden-Württemberg ist 
diese bereits Pflicht. Welche Erfahrun-
gen haben Sie mit der kommunalen 
Wärmeplanung?

Frick: Die kommunale Wärmepla-
nung wird von vielen Kommunen 
unser Einschätzung nach sehr gut 
angenommen, da durch die gesetz-
lichen und organisatorischen 
Randbedingungen die Möglichkeit 
besteht, dass jede Kommune und 
jeder kommunale Konvoi zusätzlich 
zum Pflichtteil eigene Schwer-
punkte setzen und so auf die loka-
len Gegebenheiten und Besonder
heiten eingehen kann, seien es 
städtebauliche Strukturen, geplante 
Infrastrukturmaßnahmen, kom-
munale Entscheidungswege sowie 
die zu beteiligenden Akteure. Aus 
der Pflicht können so auch Mehr-
werte für jede Kommune entstehen. 
Diese gemeinsam mit der Kommu-
ne zu erkennen und die kommuna-
le Wärmeplanung dahingehend 
auszurichten, ist uns ein wichtiges 
Anliegen in unseren laufenden 
Wärmeplanungsprojekten. 

EHP: Vielen Dank für das Gespräch. 
www.gruene-fernwaerme.de

Stephanie Frick von RBS Wave ist 
Patin des Netzwerks Baden-Würt-
temberg � Quelle: RBS Wave
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Erste Projekte in Sachsen laufen an
Das westsächsische Netzwerk der 
Plattform Grüne Fernwärme ist im 
September 2021 mit einer Auftakt-
veranstaltung in Stollberg gestar-
tet – und zeigt bereits erste Erfolge. 
Gemeinden aus der Region, die sich 
darüber informiert hatten, wie der 
Weg zur kommunalen Wärmewen-
de mit verstärktem Einsatz erneu-
erbarer Energien gestaltet werden 
kann, hatten sich nach der Veran-
staltung gemeldet und stoßen nun 
Projekte an. 

So wird in Ehrenfriedersdorf be-
reits durch einen privaten Investor 
Grubenwasser einer stillgelegten 
Zinnerzgrube für die Wärmever-
sorgung genutzt. Die Kommune 
möchte dies ausbauen und bereitet 
mit Unterstützung der Plattform 
Grüne Fernwärme einen Förderan-
trag bei der KfW vor. Der Verkauf der 
Wärme ist bereits gestartet und 
stößt auf reges Interesse – vor allem 
seitens der Wohnungswirtschaft. 

Bad Muskau in der Oberlausitz 
verfügt über geothermisches Poten-
zial. Die Bad Muskauer Sole ist mit 
1 586 m die tiefste und mit 44 °C die 

heißeste Thermalsoleförderung in 
Sachsen. Das Heilwasser soll jetzt 
nicht länger ausschließlich für die 
Förderung der Gesundheit genutzt 
werden, sondern auch für die Wär-
meversorgung zum Einsatz kom-
men. Dafür laufen derzeit Vorunter-
suchungen für einen KfW-Antrag. 

„Die Gemeinden sind nach der 
Auftaktveranstaltung auf uns zu-
gekommen, weil sie künftig auf 
Fernwärme setzen möchten“, be-
richtet Rechtsanwalt Michael  
Köppl, der jahrelang im sächsi-
schen Innenministerium für den 
Bereich Stadtentwicklung tätig war 
und sich bei der Plattform Grüne 
Fernwärme engagiert. Bei den 
Kommunen bestehe Handlungsbe-
darf angesichts der Beschlüsse des 
Bundesverfassungsgerichts zum 
Klimaschutz. 

Urteil hat auch Folgen für 
Kommunen

„Die überraschend weitgreifende 
Entscheidung besagt im Kern, dass 
bereits heute darauf geachtet wer-

den muss, dass nicht künftige Ge-
nerationen durch Schädigungen der 
Umwelt, vor allem durch die CO2-
Belastung, erheblich beeinträchtigt 
werden“, so der Rechtsanwalt „Be-
reits heute müssen nachhaltig wirk-
same Maßnahmen ergriffen wer-
den, um den CO2-Ausstoß zu 
vermindern oder zumindest zu 
kompensieren. Dies kann von jedem 
einzelnen auch eingeklagt werden.“ 

Zwar hat die Bundesregierung 
aufgrund der Entscheidung des 
Bundesverfassungsgerichts die 
Zielvorgaben geändert, kaum eine 
Gemeinde sei sich indes bewusst, 
dass diese Entscheidung aber auch 
Folgen für ihr tägliches Handeln 
haben kann, so Köppl. „Es betrifft 
vor allem die Bauleitplanung. Den 
Kommunen ist wohl eher nicht 
klar, dass hier eine intensive Aus-
einandersetzung auch mit der 
Treibhausgasthematik gefordert 
ist.“ In ihren Veranstaltungen geht 
die Plattform Grüne Fernwärme 
deshalb genau auch auf diese The-
matik ein und berät dahingehend.
www.gruene-fernwaerme.de

Die Auftaktveranstaltung des westsächsischen Netzwerks in Stollberg war erfolgreich: Bei zwei Kommunen, die sich 
anschließend gemeldet hatten, laufen jetzt Projekte an � Quelle: AGFW 
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Start des Netzwerks Hessen in Marburg
Um Kommunen auf dem Weg zur 
Wärmewende Orientierung zu bie-
ten, hat der AGFW die „Plattform 
Grüne Fernwärme“ ins Leben ge-
rufen. Gemeinsam mit Paten vor 
Ort – Kommunen und Stadtwerken, 
die Erfahrung im Betrieb von Wär-
menetzen haben – erhalten Bürger-
meister und Dezernenten wichtige 
Impulse für die kommunale Wär-
meplanung und die Dekarbonisie-
rung der Wärmeversorgung. Mitte 
Mai startete das hessische Netz-
werk der Plattform in Marburg. 

Pate für dieses und somit An-
sprechpartner für interessierte 
Kommunen ist Alexander Sauer 
von den Stadtwerken Marburg. In 
der Universitätsstadt existiert be-
reits seit vielen Jahren ein inner-
städtisches Wärmenetz. Gemein-
sam mit Matthias Funk von den 
Stadtwerken in Gießen vermittelte 
er den Teilnehmern wichtige Ein-
drücke und Handlungsansätze. 

„Die Plattform stellt Verbindun-
gen her, bietet Wissensangebote 
und schafft somit Orientierung“,  
so AGFW-Geschäftsführer Werner 
R. Lutsch. Im Rahmen einer Folge
veranstaltung soll es in den unter-

schiedlichen Regionen noch kon-
kreter werden. Die beteiligten 
Kommunen erhalten dann weitere 
Informationen zu möglichen För-
dermitteln und fachliche Unter
stützung zur Vorbereitung von Be-
schlussfassungen in ihren kom- 
munalen Gremien. 

„Die Rückmeldung der Teilneh-
mer und das große Interesse zeigen 
uns, dass wir mit der Plattform auf 
dem richtigen Weg sind“, erklärt 
Harald Rapp, Bereichsleiter Stadt-
entwicklung des AGFW und Pro-
jektleiter der Plattform Grüne Fern-
wärme. „Jetzt gilt es, in weiteren 
Bundesländern ebenfalls Angebote 

zu schaffen. Besonders freut uns 
der enge Austausch mit weiteren 
wichtigen Akteuren wie den Lan-
desenergieagenturen. Das ist für 
uns ein wichtiger Bestandteil der 
Arbeit. In Sachsen und Thüringen 
sind die dortigen Energieagenturen 
bereits ebenfalls in die Aktionen 
eingebunden. Es gibt sehr viele 
Kommunen in Deutschland, und sie 
alle stehen vor der Herausforde-
rung, ihre Energie- und Wärmever-
sorgung mit erneuerbaren Energien 
klimaneutral aufzustellen. Hier ist 
die Vernetzung mit erfahrenen An-
sprechpartnern sehr hilfreich.“
www.gruene-fernwaerme.de

Bei der Auftaktveranstaltung des Netzwerks Hessen erhielten die Teilnehmer 
wichtige Informationen zur grünen Fernwärme� Quelle: AGFW

Freuen sich über einen erfolgreichen Start des Netzwerks Hessen (v. l.): Harald Rapp, AGFW, Dr. Bernhard Müller,  
Geschäftsführer der Stadtwerke Marburg, Nadine Bernshausen, Bürgermeisterin und Aufsichtsratsvorsitzende der 
Stadtwerke Marburg, Netzwerkpate Alexander Sauer, Stadtwerke Marburg, Rechtsanwalt Michael Köppl, AGFW-Ge-
schäftsführer Werner R. Lutsch sowie Matthias Funk, Stadtwerke Gießen � Quelle: AGFW
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Netzwerkpate Rico Bolduan im Gespräch
Wie ist die Situation in Thüringen? 
Wie können die Ziele des Bundes-
lands erreicht werden? Das fragte 
die Redaktion der EUROHEAT&
POWER Rico Bolduan, Geschäfts-
führer der TWS Thüringer Wärme 
Service GmbH, der Pate des Netz-
werks Thüringen der Plattform 
Grüne Fernwärme ist.

EHP: Thüringen gehört im Vergleich zu 
anderen Bundesländern zur Spitzen-
gruppe hinsichtlich der leitungsgebun-
denen Wärmeversorgung und des 
Ausbaus der Erzeugung auf Basis er-
neuerbarer Energieträger. Provokant 
gefragt: Benötigt Thüringen überhaupt 
die Plattform Grüne Fernwärme?

Bolduan: Provokant geantwortet: Ja! 
In der leitungsgebundenen Wärme-
versorgung schlummern einige 
Potenziale. Neben dem Harmoni-
sieren von Verbrauchsprofilen, was 
letztlich die Grundlage einer effizi-
enten Wärmeerzeugung ist, ist die 
Einbindung erneuerbarer Energien 
ein nennenswerter Vorteil. Ein 
Wärmenetz auf erneuerbare Ener-
gien umzustellen, ist am Ende ein-

facher und auch günstiger, als die 
Summe von Einzelversorgungslö-
sungen. Die Plattform Grüne Fern-
wärme ist hier ein super Weg, diese 
Erkenntnis in die Kommunen zu 
tragen und gegebenenfalls Ängste 
und vielleicht auch das ein oder 
andere Vorurteil abzubauen.

EHP: Bis 2030 sollen in Thüringen 25 % 
des Wärmebedarfs im Gebäudebe-
stand durch erneuerbare Energien ge-
deckt werden, bis 2050 soll die Wärme-
versorgung klimaneutral werden. Ist 
das zu schaffen? Wenn ja, wie? 

Bolduan: Wenn ich nicht daran glau-
ben würde, dass wir diese Ziele 
schaffen können, bräuchte ich 
wahrscheinlich morgens nicht auf-
stehen und zur Arbeit gehen. Ich bin 
der Meinung, es braucht einen ge-
sunden Mix. Technische Lösungen 
gibt es; diese sinnvoll und wirt-
schaftlich vertretbar anzuwenden, 
ist unsere Aufgabe als Energiever-
sorger. Ich sehe zukünftig eine 
Struktur, die CO2-neutrale Wärme-
netze in Gebieten mit dichter Be-
bauung, dezentrale Quartierslösun-
gen und dort, wo es nicht anders 
geht, auch Einzelversorgungslösun-
gen enthält. Gleichzeitig ist die Sa-
nierung des Gebäudebestands wei-
ter fortzuführen und auch durch 
attraktive Förderungen zu unter-
stützen.

EHP: Warum haben Sie die Patenschaft 
für das Netzwerk Thüringen der Platt-
form Grüne Fernwärme übernommen?

Bolduan: Als wir gefragt wurden, ob 
wir uns eine Patenschaft vorstellen 
können, musste ich nicht lange 
überlegen. Der Zweck, der Gedanke 
und die Gestaltung der Plattform 
passen zu unseren Tätigkeiten und 
zu unserer Überzeugung. Der AGFW 
hat mit der Anfrage offene Türen 
eingerannt.

EHP: Inwiefern kann die TWS Thüringer 
Wärme Service GmbH Kommunen, die 
auf grüne Fernwärme setzen möchten, 
eine konkrete Orientierungshilfe geben?

Bolduan: Die TWS macht seit fast 
100 Jahren Wärme. In welcher Form 
und Art auch immer. Wir haben den 
Wandel der Zeit bereits mehrfach 
durchlaufen und verschiedenste 
Aufgaben und Herausforderungen 
gemeistert. Dieses Know-how stel-
len wir gern zur Verfügung. Eine 
konkrete Orientierungshilfe zu ge-
ben, ist nicht ganz einfach. Be
stehende Wärmenetze sollten zu-
nächst bezüglich ihrer Ver- 
braucherstrukturen untersucht 
werden. Vor allem eine mögliche 
Absenkung der Netztemperaturen 
öffnet den Weg, erneuerbare Energie 
wirtschaftlich und technisch sinn-
voll einzubringen. Bei der Neupla-
nung von Wärmenetzen liegt der 
Fokus ebenfalls auf der zukünftigen 
Verbraucherstruktur und den ört-
lich nutzbaren Ressourcen. Hier 
muss zum Teil sehr individuell ge-
plant werden. Hierbei unterstützen 
wir sehr gerne.

EHP: Auch in Thüringen wird es eine 
Auftaktveranstaltung des Netzwerks 
geben. Welche Erwartungen haben Sie 
diesbezüglich?

Bolduan: Ich hoffe zunächst auf re-
ges Interesse, viele Teilnehmer und 
einen fruchtbaren Austausch. Ich 
denke, die Zeit war nie reifer, um 
sich diesem Thema zu widmen, und 
wenn im Anschluss an die Auftakt-
veranstaltungen schon die ersten 
Ideen und vielleicht sogar konkrete 
Vorhaben besprochen werden kön-
nen, ist der erste und –in meinen 
Augen – auch wichtigste Schritt 
gemacht. 

EHP: Vielen Dank für das Gespräch. 
www.gruene-fernwaerme.de

Rico Bolduan ist Pate des Netzwerks 
Thüringen � Quelle: TWS
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Plattform startet Netzwerk Ostsachsen
Das ostsächsische Netzwerk der 
Plattform Grüne Fernwärme starte-
te Ende Mai in Olbersdorf. Wo die 
Herausforderungen für Kommunen 
liegen und wie diese im Einzelnen 
gelöst werden können, darüber be-
richteten den Teilnehmern der Ol-
bersdorfer Bürgermeister Andreas 
Förster sowie Karsten Hummel, 
Netzwerkpate für Ostsachsen und 
Geschäftsführer der WVO Wärme-
versorgungsgesellschaft Olbersdorf 
mbH. Impulse zu den politischen 
und rechtlichen Rahmenbedingun-
gen lieferten Uwe Kluge von der 
Sächsischen Energieagentur Saena 
sowie Rechtsanwalt und Ministeri-
alrat a. D. Michael Köppl.

„Bereits frühzeitig, im Sommer 
2015, hat der Gemeinderat Olbers-
dorf einstimmig das Fundament 
gelegt, um sich auf den Weg hin zu 
einer klimaneutralen Gemeinde zu 
begeben“, so Förster. „Mit der Be-
schlussfassung zur Umsetzung des 
‚Gebietsbezogenen Integrierten 
Handlungskonzeptes‘ möchte die 

Gemeinde Olbersdorf ihren Beitrag 
zur ressourcenschonenden Ener-
giebereitstellung und Energienut-
zung leisten. Sieben Jahre später 
können wir bereits stolz auf die 
ersten fertiggestellten Maßnahmen 
zurückblicken. 

„Wichtig zu erwähnen scheint vor 
allem der zunächst kritisch disku-
tierte Ausbau der Fernwärme, die 
Erneuerung der Straßenbeleuch-

tung und die Umstellung auf LED, 
aber eben auch die energetische 
Sanierung des Integrativen Kinder-
hauses ‚Spielkiste‘ durch Einbau 
eines Wärmedämmverbundsys-
tems und Dachbegrünung“, so der 
Bürgermeister weiter. „Im Ergebnis 
aller Maßnahmen soll nicht nur  
eine CO2-Einsparung erreicht wer-
den, sondern im Hinblick auf  
die demographische Entwicklung 

Der Olbersdorfer Bürgermeister Andreas Förster (4. v. l.) und Karsten Hummel (5. v. l.), Geschäftsführer der WVO Wärme- 
versorgungsgesellschaft Olbersdorf, mit den Teilnehmern der Auftaktveranstaltung� Quelle: AGFW

Welchen Weg Olbersdorf eingeschlagen hat, um eine klimaneutrale Gemeinde 
zu werden, erläuterte deren Bürgermeister Andreas Förster � Quelle: AGFW
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Saena und AGFW schließen Partnerschaft

Um die kommunale Wärmewende 
in Sachsen weiter voranzubringen, 
haben der AGFW und die Sächsi-
sche Energieagentur Saena eine 
Partnerschaft vereinbart. Mit einer 
vertieften fachlichen Zusammen-
arbeit und gemeinsamen Veran-
staltungen wollen sie ihre Schlag-
kraft erhöhen.

Vor allem die kommunalen Wär-
mepläne mit der Dekarbonisierung 
und Transformation der Wärme-
netze stehen im Mittelpunkt der 

gemeinsamen Aktivitäten. „Wir 
schätzen die Arbeit der Sächsi-
schen Energieagentur Saena sehr“, 
so AGFW-Geschäftsführer Werner 
R. Lutsch. „Die Kommunen brau-
chen vor Ort qualifizierte Experten, 
die sie gezielt beraten und bei-
spielsweise bei der Akquise von 
Fördermitteln unterstützen kön-
nen. Mit unserer Plattform Grüne 
Fernwärme bieten wir eine zusätz-
liche Hilfestellung und Orientie-
rung an. Das Netzwerk und der 

Austausch mit anderen Bürger-
meistern und Dezernenten, aber 
auch mit unseren regionalen Paten, 
die bereits Erfahrung im Einsatz 
von Wärmenetzen haben, kommen 
bei den Teilnehmern bisher gut an. 
Wir freuen uns daher sehr über die 
verstärkte Zusammenarbeit mit der 
Saena und werden diese Form der 
Partnerschaft mit Landesenergie-
agenturen auch in anderen Bundes-
ländern vorantreiben.“   

„Eine nachhaltige Wärmeversor-
gung muss aus unserer Sicht sowohl 
preisstabil und CO2-arm, als auch 
mit möglichst hoher regionaler 
Wertschöpfung verbunden sein“, so 
Dr. Tilman Werner, Geschäftsführer 
der Saena. „Diese große Herausfor-
derung in den nächsten Jahren in 
Sachsen und anderen Bundeslän-
dern in die Realität umzusetzen, 
erfordert die enge Zusammenarbeit 
von erfahrenen Wissensträgern 
und vielen engagierten Mitstreitern. 
Die Plattform Grüne Fernwärme 
gibt der Saena die Möglichkeit, 
durch die Partnerschaft mit dem 
AGFW noch besser konkrete Projek-
te in Sachsen fachlich zu unterstüt-
zen und von praktischen Erfahrun-
gen bundesweit zu profitieren.“
www.gruene-fernwaerme.de

AGFW-Geschäftsführer Werner R. Lutsch (l.) und Dr. Tilman Werner, Ge-
schäftsführer der Sächsischen Energieagentur Saena, bei der Unterzeich-
nung der Partnerschaft � Quelle: AGFW

strukturelle Problemlagen besei-
tigt, die Attraktivität der Gemeinde 
im Sinne des Miteinanders junger 
und älterer Generationen gesteigert 
und eine nachhaltige Entwicklung 
gesichert werden.“

Für Harald Rapp, AGFW-Bereichs-
leiter Stadtentwicklung, ist es wich-
tig, genau auf diese Bedürfnisse von 
Städten und Gemeinden einzuge-
hen. „Das Gelingen der Wärmewen-
de entscheidet sich in den Kommu-
nen vor Ort. Dafür müssen die 
richtigen energiepolitischen Wei-
chen auf allen Ebenen gestellt wer-

den. Wir dürfen diejenigen nicht aus 
dem Blick verlieren, die mit ihrem 
Engagement vor Ort dafür sorgen, 
dass Deutschland seine Klimaziele 
auch tatsächlich erreicht. Die Her-
ausforderungen – gerade für kleine-
re Kommunen – sind immens. Wir 
sind daher unseren Paten sehr 
dankbar, dass sie das erworbene 
Wissen in ihre Heimatregionen 
weitergeben und andere Bürger-
meister und Stadtwerke in die Lage 
versetzen, die Dekarbonisierung 
ihrer Wärmeversorgung voranzu-
treiben.“ 

In diesem Kontext sieht Rapp 
auch die Aktivitäten der Sächsi-
schen Energieagentur Saena, mit 
der der AGFW nun eine intensivere 
Partnerschaft geschlossen hat. „Wir 
sollten alle Aktivitäten bündeln und 
die Schlagzahl weiter erhöhen, um 
den Kommunen bestmögliche Ori-
entierung auf dem Weg zur Wärme-
wende zu geben. Unsere Plattform 
Grüne Fernwärme kann hier einen 
Beitrag leisten. Wir freuen uns auf 
den weiteren Austausch und die 
Partnerschaft mit der Saena.“ 
www.gruene-fernwaerme.de

SD 7850    7–8/2022    
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Auftakt für Netzwerk Thüringen
Wie die Erzeugung von Fernwärme 
konkret abläuft und wie Städte und 
Gemeinden damit versorgt werden 
können, das erfuhren kommunale 
Vertreter Ende Juni im thüringi-
schen Waltershausen im Landkreis 
Gotha. Dort fand die Auftaktveran-
staltung des Netzwerks Thüringen 
der Plattform Grüne Fernwärme 
statt.

Pate für Thüringen ist Rico Bol-
duan, Geschäftsführer der TWS 
Thüringer Wärme Service GmbH. 
Für ihn ist die Weitergabe des er-
worbenen Fernwärme-Know-hows 
ein zentraler Antrieb. „Viele Kom-
munen fragen sich derzeit, wie sie 
ihre Wärmeversorgung klimaneut-
ral aufstellen können“, so Bolduan. 
„Neben der Art der erneuerbaren 
Energien und ihrer Besonderheiten 
steht dabei auch oft die Frage nach 
möglichen Fördermitteln und den 
rechtlichen Rahmenbedingungen 
im Raum. Genau darauf können wir 
im Rahmen unseres Netzwerks 
Antworten liefern und eine erste 
Orientierung geben, wie der Weg zu 
einer dekarbonisierten Fernwär-
meversorgung aussehen kann.“

Neben der Vermittlung von Wis-
sen stand auch ein Vor-Ort-Besuch 
auf dem Plan. Die Teilnehmer be-
sichtigten nach der Veranstaltung 
gemeinsam das nahegelegene Heiz-
kraftwerk Waltershausen-Ibenhain. 
Dort werden mit einem Blockheiz-
kraftwerk mit Wärmespeicher samt 
Spitzenlastkessel und Wärmepum-
pe jährlich 9 000 MWh Fernwärme 
und 5 000 MWh Strom erzeugt. 

Für die Vertreter aus den Kommu-
nen bot sich so die Möglichkeit, die 
hocheffiziente Methode der Kraft-
Wärme-Kopplung einmal „live“ zu 
sehen und mit den Mitarbeitenden 
vor Ort über ihre Betriebserfahrung 
und die weiteren Ausbaupläne zur 
Integration erneuerbarer Energien 
vor Ort zu sprechen. Das Fernwär-
menetz wird von der Energiever-

sorgung Inselsberg GmbH betrie-
ben, die Erzeugungsanlage von der 
Thüringer Energie AG.

Harald Rapp, Bereichsleiter Stadt-
entwicklung des AGFW, dankte der 
TWS und allen Beteiligten für die 
Einblicke und Impulse: „Aus unserer 
jahrelangen Tätigkeit heraus wis-
sen wir, dass sich die Wärmewende 
vor Ort in den Kommunen entschei-
det. Hier müssen die handelnden 

Akteure die zur Verfügung stehen-
den Möglichkeiten kennen. Sie 
müssen abschätzen können, wie sie 
ihre regionalen Gegebenheiten am 
besten nutzen können und welche 
Art der Wärmeversorgung sie auf 
dem Weg zur Klimaneutralität wei-
terbringt. Im Rahmen unserer Platt-
form Grüne Fernwärme wollen wir 
sie mit diesem Wissen ausstatten.“ 
www.gruene-fernwaerme.de

Die Teilnehmer des Netzwerktreffens erhielten Einblick in die Erzeugung von 
Fernwärme � Quelle: AGFW

In Waltershausen im Landkreis Gotha fand die Auftaktveranstaltung des 
Netzwerks Thüringen statt, in deren Rahmen auch das nahegelegene Heiz-
kraftwerk besichtigt wurde � Quelle: AGFW
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Thega und AGFW schließen Partnerschaft
AGFW und Thega haben eine Part-
nerschaft geschlossen, um ge-
meinsam die Aktivitäten der vom 
AGFW ins Leben gerufenen „Platt-
form Grüne Fernwärme“ in Thürin-
gen auszuweiten. Ziel ist es, Kom-
munen bei den Herausforderungen 
der Wärmewende zu unterstützen. 

„Wir wollen auch in Thüringen 
unsere Schlagkraft in Sachen 
kommunaler Wärmewende erhö-
hen und freuen uns über die Zu-
sammenarbeit mit der Thega“, er-
klärt Harald Rapp, Bereichsleiter 
Stadtentwicklung des AGFW und 
Initiator der Plattform Grüne Fern-
wärme.

„Das Erweitern und Schaffen von 
neuen Wärmenetzen sowie die Er-
höhung des Anteils erneuerbarer 
Energien haben für Thüringen ei-
nen sehr hohen Stellenwert, da es 
nicht überall möglich sein wird, 
dezentrale Heizungsanlagen auf 
Wärmepumpen umzustellen“, sagt 
Thega-Geschäftsführer Prof. Dieter 
Sell. „Deshalb ist die Plattform ‚Grü-
ne Fernwärme‘ insbesondere für 
Thüringer Wärmeversorger und die 
Thega ein wichtiges Instrument für 
das Umsetzen solcher Projekte.“ 

Kern der Aktivitäten sei die quali-
fizierte fachliche Unterstützung von 
Kommunen, die sich für eine Ver-
sorgung mit grüner Fernwärme in-
teressieren. Hier spiele vor allem die 
kommunale Wärmeplanung eine 
wichtige Rolle, so Rapp. „Die Thega 
leistet seit vielen Jahren hervorra-

gende Arbeit in der Beratung der 
Kommunen vor Ort. Bürgermeister 
und Verwaltungen benötigen bei 
diesen Fragen qualifizierte Exper-
ten, die sie gezielt beraten und z. B. 
bei der Akquise von Fördermitteln 
unterstützen können.“ 
www.gruene-fernwaerme.de

Freuen sich über die Partnerschaft (v. l.): Thomas Wahlbuhl, Projektleiter 
Energieeffizienz in Kommunen, Thega; Michael Köppl, AGFW; Thega-Ge-
schäftsführerin Sabine Wosche; Harald Rapp, Bereichsleiter Stadtentwicklung 
AGFW; Thega-Geschäftsführer Prof. Dieter Sell; Rico Bolduan, Geschäfts
führer TWS Thüringer Wärme Service � Quelle: AGFW
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Plattform startet bayrisches Netzwerk in Rosenheim
In Rosenheim ist Mitte Juli das 
bayrische Netzwerk der Plattform 
Grüne Fernwärme gestartet. An-
sprechpartner für interessierte 
Kommunen in Bayern sind die 
Stadtwerke Rosenheim sowie die 
Erdwärme Grünwald. 

Handlungsdruck für die Kommu-
nen entstehe derzeit u. a. durch ein 
Urteil des Bundesverfassungsge-
richts, erklärte Rechtsanwalt Mi-
chael Köppl den anwesenden Bür-
germeistern aus der Region. Dieses 
sehe weitreichende Klagebefugnisse 
für Bürger im Bereich Klimaschutz 
vor. Städte und Gemeinden müssten 
künftig bei jeder ihrer Handlungen 
prüfen, ob eine klimafreundlichere 
Alternative bestehe. Im Bereich der 
Wärmeversorgung könnten kom-
munale Wärmepläne helfen, sich 
ein Bild der lokalen Gegebenheiten 
zu verschaffen. Der AGFW erarbeitet 
gerade eine Orientierungshilfe zu 
diesem Thema, die Kommunen bei 
der Erstellung von Wärmeplänen 
unterstützen soll.

Rosenheimer Modell

Erfahrungen auf dem Gebiet der 
Fernwärmeversorgung haben die 
Stadtwerke Rosenheim seit vielen 
Jahren. Im Rahmen der Plattform 
Grüne Fernwärme geben sie dieses 
Wissen an interessierte Kommunen 
und Stadtwerke aus der Region 
weiter. 

„Wir wollen damit zu einem 
schnelleren Gelingen der Wärme-
wende in den bayrischen Kommu-
nen beitragen. Nicht jede Gemeinde 
muss das Rad neu erfinden. Wir 
helfen bei einer ersten Orientierung, 
worauf bei der Versorgung mit Fern-
wärme zu achten ist“, so Heiko 
Peckmann, Bereichsleiter techni-
sche Dienste und Energiemarkt bei 
den Stadtwerken Rosenheim und 
Pate des bayrischen Netzwerks. 

Gemeinsam mit Geschäftsführer 
Dr. Götz Brühl und Projektleiter 
Philipp Mend erläuterte er das „Ro-
senheimer Modell“. Aus dem nach-
wachsenden Rohstoff Holz wird ein 

brennbares Gas gewonnen, das mit 
hoher Effizienz in modernen Gas-
motoren Strom und Wärme erzeugt.

Orientierungshilfe für  
Kommunen

Das Fazit der ersten Veranstaltun-
gen von Harald Rapp, Bereichsleiter 
Stadtentwicklung beim AGFW und 
Initiator der Plattform, fällt sehr 
positiv aus: „Das große Interesse der 
Teilnehmer hier in Rosenheim so-
wie die Erfolge in Sachsen, Baden-
Württemberg, Thüringen und Hes-
sen sind für uns die beste Be- 
stätigung. Gemeinsam mit den Lan-
desenergieagenturen und weiteren 
Partnern stehen wir mit unserem 
Know-how als Sparringspartner zur 
Verfügung. Die Bürgermeister und 
Dezernenten haben derzeit sehr 
viele Aufgaben vor der Brust. Wir 
stehen im Bereich der klimascho-
nenden Wärmeversorgung gerne als 
Experten bereit.“ 
www.gruene-fernwaerme.de

Im Rahmen der Plattform Grüne Fernwärme geben die Stadtwerke Rosenheim ihr Wissen weiter: Geschäftsführer  
Dr. Götz Brühl erläutert das „Rosenheimer Modell“, das auf dem nachwachsenden Rohstoff Holz basiert � Quelle: AGFW
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Bürgermeister informierten sich über Geothermie 
Im Rahmen seiner „Plattform Grüne 
Fernwärme“ hat der AGFW ein wei-
teres regionales Netzwerk gestartet. 
Diesmal zu Gast: Über 30 Bürger-
meister und Unternehmen aus der 
Region Grünwald bei München so-
wie Vertreter des Landkreises. Ge-
meinsam mit weiteren Experten 
stellte Netzwerkpate Andreas Le-
derle, Geschäftsführer der Erdwär-
me Grünwald, den Entscheidungs-
trägern Wege zur kommunalen 
Wärmewende vor. Im Fokus: grüne 
Fernwärme aus Tiefengeothermie. 
Im Anschluss besichtigten die Teil-
nehmer das Geothermieheizkraft-
werk Laufzorn in Oberhaching.

„Wir freuen uns sehr über den 
großen Zuspruch aus der Region. 
Mit der Veranstaltung scheinen wir 
den richtigen Nerv getroffen zu 
haben“, erklärt Lederle. Mehrere 
Kommunen hätten im Anschluss 
Interesse an einer weitergehenden 
Orientierung bekundet. „Wir haben 
in den vergangenen Jahren sehr 
gute Erfahrungen mit grüner Fern-
wärme aus Tiefengeothermie ge-
macht. Das gesammelte Wissen 

geben wir gerne weiter, um auch 
anderen Städten und Gemeinden 
aus der Region Wege zur Klima-
neutralität zu zeigen. Gerade die 
jüngsten geopolitischen und wirt-
schaftlichen Entwicklungen zei-
gen, dass erneuerbare Energien wie 
die Tiefengeothermie die Zukunft 
sind. Gerade hier im Münchner 
Raum, wo wir diesen Bodenschatz 
zur Verfügung haben. Innerhalb 
der letzten zehn Jahre seit Fertig-
stellung der Anlage in Laufzorn 
konnte nun Grünwald zu fast 75 % 
mit dieser regenerativen Energie-
form versorgt werden. Lokal, kos-
tengünstig und 365 Tage im Jahr 
verfügbar.“

Plattform soll helfen, regio-
nale Potenziale zu heben

„Ziel der Plattform Grüne Fernwär-
me ist genau dieser Wissenstrans-
fer“, erläutert Harald Rapp, Be-
reichsleiter Stadtentwicklung des 
AGFW und Initiator der Plattform. 
„Es gibt für das Erreichen der Kli-
maziele nicht die eine Technologie 

für ganz Deutschland, sondern re-
gional unterschiedliche Antworten. 
Mit unserem regionalen Ansatz 
und den ‚Paten vor Ort‘, die das ent-
sprechende Know-how einbringen, 
vernetzen wir die Akteure, geben 
Orientierung und beziehen Partner 
mit ein.“ Dazu zählten u. a. Energie-
agenturen, sowohl auf Landes- als 
auch auf regionaler Ebene. 

„Mit der Energieagentur Ebers-
berg-München haben wir in der 
Region einen starken Partner, der 
den Kommunen seit vielen Jahren 
zur Seite steht“, so Rapp. „Weitere 
Institutionen wie die Geothermie-
Allianz Bayern der TU München 
sowie die Initiative Wärmewende 
durch Geothermie beziehen wir 
aktiv mit ein. Nur gemeinsam kön-
nen wir die Kommunen so gut un-
terstützen, dass sie die für ihre je-
weiligen lokalen Bedingungen 
bestmögliche Lösung finden. Dazu 
zählen auch Gemeinschaftslösun-
gen auf Landkreisebene sowie die 
Vernetzungen mit Lösungen aus 
den anderen Netzwerksregionen.“ 
www.gruene-fernwaerme.de

Hier entsteht grüne Fernwärme: 
Geothermieheizkraftwerk Laufzorn 
in Oberhaching � Quelle: AGFW

Netzwerkpate Andreas Lederle (l.) erläutert den Teilnehmern der Auftaktver-
anstaltung der Plattform Grüne Fernwärme in Oberhaching das Geothermie-
heizkraftwerk Laufzorn � Quelle: Laufkötter
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Bundesverfassungsgerichtsurteil hat Folgen für Kommunen
Das Bundesverfassungsgericht hat 
aus Anlass mehrerer Verfassungs-
beschwerden gegen das Klima-
schutzgesetz des Bundes dieses für 
verfassungswidrig erklärt. Diese 
zum Klimaschutzgesetz am 
24. März 2021 ergangene Entschei-
dung scheint sich auf den ersten 
Blick in die vielen Entscheidungen 
einzureihen, die Gesetze ganz oder 
teilweise für verfassungswidrig ein-
gestuft haben. 

Betrachtet man indes die Struk-
tur der Entscheidung und die dazu 
vorliegende Begründung hat dieser 
Beschluss eine Brisanz, die in ihren 
praktischen Auswirkungen bisher 
offenbar noch gar nicht richtig er-
fasst worden ist. Im Gegenteil: 
Bund, Länder und Gemeinden 
scheinen faktisch die Überlegun-
gen des Verfassungsgerichts zu ig-
norieren.

Das Gericht hat seine Überlegun-
gen auf Art. 2 Abs. 2 Satz 1 Grund-
gesetz, also ein Grundrecht, ge-
stützt. Der dort fixierte Schutz des 
Lebens und der körperlichen Un-
versehrtheit schließt den Schutz 
vor Beeinträchtigung grundrecht-
licher Schutzgüter durch Umwelt-
belastungen ein, gleich von wem 
und durch welche Umstände sie 
drohen. Es bestehe eine Schutz-
pflicht des Staates, Leben und Ge-
sundheit vor den Gefahren des Kli-
mawandels zu schützen. Und diese 
Schutzverpflichtung kann auch in 
Bezug auf künftige Generationen 
bestehen.

Der gleichfalls mit herangezoge-
ne Art. 20a Grundgesetz verpflich-
tet den Staat direkt zum Klima-
schutz und damit zur Herstellung 
von Klimaneutralität. Dieser Ver-
fassungsartikel bestimmt zwar 
keinen Vorrang des Klimaschutzes 
gegenüber anderen Belangen; je-
doch nimmt das relative Gewicht 
des Klimaschutzgebots in der Ab-
wägung (bei allen Entscheidungen 

von an das Grundgesetz gebundene 
Stellen) bei fortschreitendem Kli-
mawandel weiter zu.

In seinen Überlegungen führt das 
Verfassungsgericht weiter aus: Die 
Grundrechte verpflichten den Staat, 
bei allen Entscheidungen die Kli-
maneutralität zu beachten und die 
CO2-Reduktionslasten zwischen 
den Generationen gerecht zu ver-
teilen. Die Schonung künftiger 
Freiheit verlangt auch, 
den Übergang zur Kli-
maneutralität recht-
zeitig einzuleiten. Die 
Schutzpflichten des 
Staates greifen damit 
bereits heute ein und 
nicht erst später, wenn 
nur noch eine Scha-
densbegrenzung mög-
lich ist.

Daraus ist die Folge-
rung zu ziehen, dass 
bei allen Entscheidun-
gen öffentlicher Stel-
len, die Auswirkungen 
auf die Entstehung von 
CO2 haben, diese so 
auszugestalten sind, 
dass so wenig CO2 wie 
möglich entsteht. Wie 
ausgeführt gelten diese Überlegun-
gen für alle an das Grundgesetz 
gebundene Stellen, also Bund, Land, 
Landkreise und Gemeinden. 

Aus diesen Erwägungen heraus 
folgte fast zwangsläufig eine weite-
re weitreichende Aussage des Ver-
fassungsgerichts: Werden heute 
CO2-Emissionen zugelassen, die in 
der Zukunft möglicherweise zu 
starken Einschränkungen der 
grundrechtlich umfassend ge-
schützten Freiheit aus Art. 2 Grund-
gesetz führen, so können natürli-
che Personen dagegen vorgehen. 

Denn eben jede Person kann die 
Verletzung einer grundgesetzlich 
bestehenden Schutzpflicht gericht-
lich überprüfen lassen.

Für die Gemeinden besteht damit 
die Verpflichtung, sich auch für den 
Bereich der Versorgung der Bürger 
mit Wärme mit der Zielstellung 
Klimaneutralität und Reduktion der 
CO2-Belastung aktiv auseinander-
zusetzen. Zum Beispiel für die Ab-
wägung zu jeder Bauleitplanung ist 
die Frage zu stellen, wie kann die 
CO2-Belastung durch die neu vor-
gesehene Bebauung/Nutzung so 

weit wie möglich reduziert werden. 
Findet das nicht umfassend statt, 
können die vom Bundesverfas-
sungsgericht entwickelten Grund-
sätze von jedem Bürger eingeklagt 
werden. 

Als Grundlage und Dokumenta-
tion für ihre Auseinandersetzung 
mit der Klimaneutralität im Bereich 
der Wärmeversorgung sind die Ge-
meinden gut beraten, auch ohne 
Vorgaben durch den Gesetzgeber 
eine informelle, kommunale Wär-
meplanung als Bestandteil ihres 
Stadtentwicklungskonzepts vorzu-
nehmen. 
Rechtsanwalt Michael Köppl, Mi-
nisterialrat a. D. des Sächsischen 
Innenministeriums

Rechtsanwalt Michael Köppl informiert Teilneh-
mern einer Auftaktveranstaltung der Plattform 
Grüne Fernwärme über die bedeutung des Bun-
desverfassungsgerichtsurteils � Quelle: Laufkötter
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